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Junge Familien setzen für den eigenheimtraum oft auf Pensionskassengelder.

gebäude als system / Finanzierung

Die Idee klingt gut: Nicht nur
Reiche, sondern eine breite Gesellschafts­
schicht soll sich den Traum von den ei­
genen vierWänden erfüllen können. Das
ist das politische Ziel der Wohneigen­
tumsförderung (WEF). Sowohl aus der
Säule 3a, in die jeder Vorsorgegelder fürs
Alter selbst einzahlen kann, als auch aus
der 2. Säule, der beruflichen Pensions­
kasse, können Beträge für Wohneigen­
tum beansprucht werden. 2010 wurde
jedes dritte neugebaute Wohneigentum
mit vorbezogenen Pensionskassengel­
dern finanziert. «Viele müssen darauf
zurückgreifen, um sichWohneigentum
leisten zu können», sagt Yvonne Seiler

Zimmermann, Projektleiterin am Insti­
tut für Finanzdienstleistungen Zug IFZ.
Dass die meisten die 2. Säule nutzen, ist
problematisch. Denn:Was an Vorsorge­
geld bezogen wird – zuzüglich der auf­
gelaufenen Zinsen –, das steht im Ren­
tenalter nicht mehr zur Verfügung.

Die Versuchung ist vorhanden
Noch fehlen sichere Erkenntnisse da­
rüber, wer Vorsorgegelder für welche Art
von Wohneigentum nutzt, und auch
die mittel­ und langfristigen Auswirkun­
gen sind unbekannt. Eine Studie, die
Seiler Zimmermannmit Master­Studie­
renden und dem Hauseigentümerver­

band Luzern durchführte, gibt erste Hin­
weise. Im Verhältnis zu ihrem Anteil in
der Gesellschaft beanspruchen über­
proportional viele Familienmit Kindern
das System. Der grösste Teil der Nutzer
ist zwischen 25 und 34 Jahre alt und
investiert in Stockwerkeigentum.

Jetzt wird die Studie auf die nationale
Ebene ausgeweitet. Mit an Bord sind auch
der Schweizerische Pensionskassenver­
band, der Schweizerische Versicherungs­
verband und diverse Pensionskassen.

Laut Seiler Zimmermann kann die
WEF die Leute in Versuchung führen,
sich «etwas Teureres anzuschaffen», als
sie es ohne Vorsorgegelder tun würden.
Dies birgt vor allem für Einkommens­
schwächere Gefahren. Wenn sie so viel
vorbeziehen, wie sie sich gerade leisten
können, ist nur zu hoffen, dass alles gut
geht und sie beispielsweise nicht plötz­
lich arbeitslos werden. Zwar können sie
wieder verkaufen und das Geld in die
Kasse zurückzahlen. Hat das Objekt aber
an Wert verloren, kompensiert das den
Ausfall nicht. «Was, wenn die Leute im
Pensionsalter plötzlich ohne Wohn­
eigentum undmit einem Berg Schulden
dastehen?», fragt Seiler Zimmermann.

Das Ziel der nationalen Studie ist
nicht zuletzt, für solche Szenarien zu
sensibilisieren. Ein Anliegen wäre der
Expertin auch eine stärkere Beratung der
WEF­Bezieher. «Um Risiken rechtzeitig
zu erkennen, bräuchte es eine Begleitung
entweder seitens der Banken und Pen­
sionskassen oder anderer unabhängiger
Beratungsstellen, die über den Bezug
hinausgeht.» sarah Nigg

Um eine eigene Wohnung oder ein Haus zu finanzieren,
greifen viele auf ihre Pensionskassengelder zurück. Aber
können sich das auch alle leisten? Eine Studie der Hochschule
Luzern – Wirtschaft beschäftigt sich mit den Risiken.

Miteigentümer
Risiko

Vorbezug: ab 50 begrenzt
für einen vorbezug aus der pensi-
onskasse beträgt der mindestbe-
trag 20’000 franken. bezogen wer-
den kann mehrmals im abstand
von mindestens fünf Jahren. ab
dem 50. altersjahr ist ein vorbezug
begrenzt, möglich ist er nur bis drei
Jahre vor der pensionierung.


